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Buchzeichen
Ein mit Sorgfalt ausgewähltes Buch ist immer

ein willkommenes Geschenk; liegt aber noch ein
selbstgearbeitetes Buchzeichen bei, so bedeutet
dies dem Beschenkten besonders viel, denn in
der kleinsten Handarbeit sind Freundschaftsbande
eingewöben.

Diese Buchzeichen werden aus Leder, Filz,
Garn und Stoffresten ausgeführt. Zuerst wird
eine Zeichnung hergestellt, die man auf den
Stoff heftet. Dann schneidet man die Form der
Kontur nach aus, und näht sie auf ein schmales
Leder- oder Filzband und dekoriert das Sujet
mit kleinen Glasperlen, Pailletten und bunten
Garnen. So können wir mit etwas Geschicklich-
keit, Farbensinn und Humor Freude machen.

Else Ritckli-StoeckUn

1438

«Unser Meiti», sagt die Mutter,
«gefällt mir gar nicht mehr. Ich
glaube, es wird eitel.»

«Ja, warum denn?» frägt der
Vater, «es ist doch ein braves Kind,
und man kann doch nicht sagen,
dass wir es mit Kleidern und an-
dem Dingen verwöhnen. Es hat nicht
mehr als andere Kinder, und dass
es sauber und recht daher kommt...»

«Ich meine nicht das», antwortet
die Mutter, «das ist ja selbstver-
ständlich. Aber mir gefällt nicht,
dass es allerlei Kapriolen macht, die
unsereiner als Kind nicht gekannt
hat.»

«Nun, was meinst du denn?» er-
kundigt sich der Vater.

«Erstens einmal turnt es jeden
Morgen im Trainingsanzug. Schon
das ist eine komische Idee, die es
aus der Schule heimgebracht hat.
Ich bin dafür, dass dies eine ver-
schrobene Sportidee ist. Es kann ja
früher aufstehen und schaffen, wenn
es nicht genug Bewegung hat, da
wird ihm auch warm. Aber was mich
am meisten beunruhigt: Letzthin,
als ich abends zu ihm ins Zimmer
schaute, hielt es den Kopf über eine
Schüssel Kamillentee und erklärte
mir auf mein Befragen, es tue dies
für den Teint, es sei ein Gesichts-
dampfbad und das wirke vorzüglich
auf den Teint. Ich hab ihm das
natürlich abgestellt. Du gehörst ins
Bett, habe ich gesagt und brauchst
dich nicht wie ein Modedämchen zu
gebärden. So etwas hat man zu mei-
ner Zeit auch nicht gemacht.»

Der Vater wusste im Augenblick
nichts darauf zu sagen. Aber er

nahm sich vor, seine Schwester zu
befragen, die auch Kinder dieses
Alters hatte und wollte wissen, was
sie von der Sache hielt. Sie war
Lehrerin und musste da wohl Be-
scheid und eventuell Abhilfe wissen.

Es zeigte sich bald, dass die Tante
die Haltung des Töchterchens nicht
nur billigte, sondern voll unter-
stützte.

«Ihr seid ganz auf dem Holzweg»,
erklärte sie den Eltern, «wenn Ihr
die Energie und den guten Willen
des Kindes in dieser Hinsicht zu
bremsen sucht. Das tägliche Morgen-
turnen ist eine Schulung der Ener-
gien, eine feine Atemgymnastik,
eine Ausgleichsgymnastik für die oft

einseitige Haltung in der Schule,
und der Wille zur Harmonie und Be-
weglichkeit des gesamten Organis-
mus. Wenn aber Euer Kind auf diese
Weise Kosmetik treibt, wie Ihr es
beschreibt, also durch Kamillen-

Gesichtsdampfbäder ihre Poren
gründlich reinigt und die in diesem
Alter leicht auftretenden Pickel und
Mitesser dadurch vertreibt, dann
kann man sich nur freuen. Und wenn
es noch etwas mehr tut und ge-
legentlich ein bisschen in den Spie-
gel sieht — vielleicht, um sein,
schönes Haar besser zu legen, oder
wenn es gar ein Töpflein Gesichts-
creme oder eine Handsalbe anschafft
— das ist noch lange nicht Eitelkeit.
Nie war es wichtiger, dass die jun-
gen Menschen, die der Berufsreife
entgegengehen, gut aussehen und
etwas auf ihr Aeusseres geben.
Aeussere und innere Kultur hängen
aber eng zusammen, und die Sicher-
heit des Auftretens im Leben und
im spätem Beruf hängt nicht zu-
letzt davon ab, dass wir eben nicht
nur das Aeussere in der Kleidung
pflegen, sondern auch im Aussehen.
Solange man dabei aber die Natur
wirken lässt und nicht mit künst-
liehen Mitteln etwas vortäuscht, was
nicht vorhanden ist, kann man von
Eitelkeit nicht reden. Gelt, Nich-
teli?» sagte sie dann, zu dem jungen
Mädchen gewandt, das über und
über rot wurde, aber vor Freude und
Dankbarkeit für diese Verteidigung
der verständnisvollen Tante die
Tränen zuvorderst hatte. Und es ant-
wortete schlicht: «Ich dank dir,
Tanteli.»

«Das freut mich jetzt», antwortete
die Mutter, «dass Tanti auch deiner
Meinung ist. Musst es nicht ungern
haben, aber es war von mir nicht
so schlimm gemeint. Du weisst ja
wohl, ich will nur dein Bestes.»

«Ja, Mutter», sagte darauf das

Töchterchen, «und ich freu mich so,
dass du's jetzt glaubst. Uebrigens
schau nur, die Bibeli auf dem Kinn
sind mir durch das Kamillendampf-
bad gestern ganz vergangen!»

«Lueg au do», bestaunte die Mut-
ter, «ja ja, me lehrt immer wieder
öppis.»

Sin mit Sorgkslt susgswätütss Luck ist immer
ein willkommenes Osscksnk; liegt aber nock sin
selbstgearbsitetss Buckasicksn bei, so bedeutet
dies âsm Lsscksnktsn besonders viel, denn in
der kleinsten Bandarbeit sind Ersunâscksktsbsnâe
singewöben.

visse Buckasicksn werden sus leâsr, Eila,
Qarn und Stokkrestsn susgekükrt. Eusrst wirà
sine Esieknung ksrgsstsllt, äs man suk äsn
Ltokk kettet. Dann scknsidst msn âie Eorm der
Kontur nsck sus, unâ nskt sie suk sin sckmsles
lsâsr- oder Eilabsnâ unâ âskorisrt âss Luist
mit kleinen Olsspsrlen, Bsillettsn unâ bunten
Osrnen. So können wir mit etwas Ossckicklick-
ksit, Esrbsnsinn unâ Bumor Ersuâs mscksn.

Else àckli-Stosclclà

1438

«Unser Meiti», sagt âis Mutter,
«gskâllt mir Zsr nickt mskr. Ick
glaube, es wird eitel.»

«à, warum âenn?» krâgt âer
Vster, «es ist dock ein braves Kinâ,
unâ msn ksnn âock nickt sagen,
âsss wir es mit Kleidern unâ an-
âsrn vingen vsrwöknen. Es kst nickt
mskr als snâsrs Kinder, unâ âsss
es sauber unâ reckt âaksr kommt...»

«Ick meine nickt âss», antwortet
âis Mutter, «âss ist za sslbstvsr-
stânâliek. kì.bsr mir gskällt nickt,
âass es allerlei Kapriolen msekt, âis
unsereiner als Kinâ nickt gekannt
kat.»

«Kun, wss meinst âu âenn?» sr-
kündigt sick âer Vster.

«Erstens einmal turnt es zsâsn
Morgen im lrainingssnaug. Lckon
âss ist eins komiscks läse, âis es
aus äst Bekuls ksimgebrsckt kst.
Ick bin äalür, âass âiss sine ver-
sekrobsne Sportidss ist. Es kann za
krüksr aukstsksn unâ sckakksn, wenn
es nickt genug Bewegung kat, äs
wirâ ikm suck warm, ^bsr was mick
am meisten beunrukigt! lstatkin,
als ick sbsnâs su ikm ins Eimmsr
scksuts, kielt es äsn Kopk über eins
Bcküsssl Kamillentee unâ erklärte
mir suk mein Betragen, es tue âiss
kür äsn leint, es sei sin Qssickts-
âsmpkbaâ unâ âas wirke voraüglick
suk äsn leint. Ick kab ikm âas
natürlick abgestellt, vu gebärst ins
Bett, kabe ick gesagt unâ brsuckst
âick nickt wie sin Moâsâsmcksn au
gebärden. So etwas kst man au msi-
nsr Eeit auck nickt gemsekt.»

vsr Vater wusste im Augenblick
nickts âarsuk au sagen. H.bsr er

nakm sick vor, seine Lckwester au
dskragen, âis suck Kinâsr dieses
àltsrs batts unâ wollte wissen, wss
sie von âer Sacks kielt. Lie war
lskrsrin unâ musste âs wokl Le-
scksiâ unâ eventuell t^bkilke wissen.

Es asigts sick bald, âass âis lante
âis Haltung âss löcktsrckens nickt
nur billigte, sonâsrn voll unter-
stütats.

«Ikr seid gana suk âsm Bolawsg»,
erklärte sie äsn Eltern, «wenn Ikr
âis Energie unâ äsn guten Villen
âss Kinâss in dieser Binsickt au
bremsen suckt. Oss täglicks Morgen-
turnen ist eins Lckulung âer Ensr-
gisn, eins keine Atemgymnastik,
eins Ä,usglsicksgz»mnsstik kür âie okt

einseitige Haltung in âer Sckuls,
unâ âer Ville aur Harmonie unâ Le-
wsglickksit âss gesamten Organis-
mus. Venn aber Euer Kinâ suk diese
Vsiss Kosmetik treibt, wie Ikr es
bssckrsibt, also âurck Kamillen-

Ossioktsâsmpkbââsr ikre Loren
grünälick reinigt unâ âis in âissem
àltsr lsickt auktrstenâsn Bicksl unâ
Mitesser âsâurck vertreibt, âann
kann msn sick nur kreusn. Und wenn
es nock etwas mskr tut unâ gs-
lsgsntlick sin bisscksn in äsn Zpis-
gel siebt — vislleickt, um sein,
sckönss Haar besser au legen, oâsr
wenn es gar sin löpklsin Oesickts-
creme oâsr eins Bsndsslde ansckakkt
— âas ist nock lange nickt Eitelkeit.
Bis war es wicktiger, âass âis z un-
gen Msnseken, âie âer Bsnuksreiks
sntgsgsngeksn, gut susseksn unâ
etwas suk ikr àusssres geben,
^.susssrs unâ innere Kultur kängsn
aber eng aussmmen, unâ âis Acker-
ksit âss àktrstsns im leben unâ
im spätern Bsruk bangt nickt au-
lstat davon sb, âsss wir eben nickt
nur âas àusssrs in âer Kleidung
pklsgen, sonâsrn auck im àsssksn.
Solange msn âsbsi aber âie Kstur
wirken lässt unâ nickt mit Kunst-
licksn Mitteln etwas vortäusckt, was
nickt vorksnâsn ist, ksnn man von
Eitelkeit nickt reâsn. Oslt, Kiek-
tsli?» sagte sis âann, au âsm Zungen
Msâcksn gewanât, âss über unâ
über rot wurâs, aber vor Ersuâs unâ
Dankbarkeit kür âisss Vsrtsiâigung
âer verständnisvollen lante âis
lränsn auvorâsrst batts, vnâ es ant-
wortsts scklickt: «Ick dank âir,
lanteli.»

«vas krsut mick zstat», antwortete
âis Mutter, «âsss lsnti auck deiner
Meinung ist. Musst es nickt ungern
ksbsn, aber es war von mir nickt
so scklimm gemeint, vu weisst ja
wokl, ick will nur dein Bestes.»

«à, Muttsr», sagte âarsuk âss

löcktercksn, -unâ ick krsu mick so,
âass âu's zstat glaubst, vebrigens
sckau nur, âis Bibel! suk âem Kinn
sind mir âurck âss Ksmillsnâampk-
baâ gestern gana vergangen!»

»vusg au âo», bestaunte âie Mut-
ter, «za za, ms lskrt immer wieder
0PPÌS.»
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